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DOSSIER

Die Musikabteilung der Zentralbibliothek Zürich

«WIR WÜRDEN WOHL AUCH DR. FURTWÄNGLERS
GESAMMELTES SCHWEIGEN ERWERBEN»

ot. Mit dem Einzug, im Oktober, der Mu.siA'o/uei/uug im

Predigerc/ior ist die fetzte Dmbaup/iase der Ze/ifra//>i/dio-

t/iefc Züric/i na/iezu abgeschlossen. <4 bteilungsfeiter Chris

TFaZfora gab einen EinZ)ZicZc in die Geschichte der vor 25

Jahren gegründeten VZu.siZtYdj/ei/îtng, deren Wurzeln meZire-

re hundert Jahre in der FergangenZieif Ziegen, und Zu>.sr7i rieZ>

kurz ihre Tätig/ceit. Zu den Benutzern der V/u.sihabfei/ung

zäZiZe7i ForscZier aus dem Ei- und AusZand, Opernsänger,

OrcZiestermusiZcer, LeZirer, Dirigenten, Journalisten, Kom-

ponisten, Studenten von Z7ni und ZVon.si, Schüfer und MusiZc-

ZieZ)Zia5er aZZer Art. AZs einer der ganz tcenigen grossen

MusiZcZ>i6ZiotZie/cen sind bei iZir sämtZic/ie ausfeihbaren /Voten

dem i'ubhAuni/rei zugängZic/i. Damit ist sie nicZit nur die

scZiönste Mu.siAabtei/ungr Europas, sondern auc/i eine der

Z>enufzer/'reundZieZ(sfen.

Es entbehrt nicht der Ironie, dass man die neuen Räume
einerseits einer «Errungenschaft» der Zürcher Reformation
verdankt, nämlich der Abtrennung der Predigerkirche von
ihrem Chor, dass andererseits es gerade die Reformation

war, die die Spuren der alten Musikgeschichte Zürichs
weitgehend auslöschte.
Als man damals mit frommem Eifer die Bücher des Chorher-
renstifts vernichtete, die der Scholasterei und Sophisterei
für schuldig befunden waren, wurden mit Sicherheit auch
viele Noten zerstört, da die Musik allgemein als verdächtig
galt. Fortan verschrieben sich Zürichs Bürger den Wonnen

einstimmiger Psalmen und verdrängten alle abenteuerliche-
ren Musikgattungen aus dem kirchlichen sowie dem öffentli-
chen Leben der Stadt. Die in der Zentralbibliothek Zürich
erhaltenen Bestände der 1629 gegründeten Stadtbibliothek
sowie der Bibliothek der Allgemeinen Musikgesellschaft
beweisen dennoch, dass das Interesse des Zürcher Mittel-
Standes an der privaten Musikpflege keineswegs verschwand.
Die Musikabteilung der Zentralbibliothek besitzt eine einzig-
artige Sammlung gedruckter weltlicher und geistlicher Musik
aus dem 16., 17. und dem 18. Jahrhundert, darunter auch
Unikate des frühen Notendrucks, welche vermutlich von
reisenden Kaufleuten aus Italien und Deutschland dorthin
gebracht wurden. Dank der geographischen Lage eignete
sich Zürich bestens als Raststätte der Barockzeit für die
Kulturvölker Europas. Als im vergangenen Jahrhundert das

Kloster Rheinau aufgehoben wurde, kamen auch dessen

Bücher - darunter einige wertvolle Notenbestände - in den
Besitz der damaligen Kantonsbibliothek. Dank des Zusam-
mensehhisses von Stadt- und Kantonsbibliothek vor achtzig
Jahren befinden sich diese Noten heute in der Musikabtei-

lung der Zentralbibliothek - oder genauer gesagt, in ihrem
Kulturgüterschutzraum sechs Etagen unter der Erde, neben
ihren Musikernachlässen. Gingen unsere Welt und alle

Spuren unserer Existenz durch atomaren Unfall oder Krieg
unter, und entstünde nach fünfhundert Jahren eine neue
Zivilisation, so würde man beim Entdecken des bombensi-
cheren Schutzraums staunen, dass der Mensch in früheren
Zeiten anscheinend wenig geleistet habe, ausser verdammt
viel Sonaten und Sinfonien geschrieben zu haben.

Jedes Musikwerk möglichst in Schrift und Ton

Bei der Sammeltätigkeit der Musikabteilung gibt es drei
Grundkriterien. Erstens ist es das Ziel der Verantwortlichen,
von jedem Musikwerk ein gedrucktes Exemplar und eine

Tonaufnahme (soweit vorhanden) zu erwerben - ein selbst-
verständlich unerreichbares Ziel, aber eines, welches ihnen
die Möglichkeit gibt, den Benutzern ein grosses Spektrum
musikalischer Werke zu biete. Was die U-Musik betrifft, so

wird diese in der Regel nur kostprobenartig gesammelt, da

das Budget allein mit Rap und Hiphop rasch gesprengt
würde. Wissenschaftliche Studien über U- und E-Musik
hingegen werden nach den gleichen Qualitätskriterien ange-
schafft. Es gibt eine zunehmende Zahl von Schülern und
Studenten, die vorbeikommen und fragen «Sie, händ Sie

öppis über Rap?» - auch diese Wünsche müssen erfüllt
werden können.
Zweitens: Es ist der Auftrag der ZB, sogenannte Turicensia
so vollständig wie möglich zu sammeln, das heisst im Grunde
alle Werke von Zürcher Verlagen, Zürcher Schriftstellern
und Komponisten, Tonträger von Zürcher Musikern und so

weiter. Bei Turicensia wird auch die populäre Musik voll-
ständig gesammelt. Die ZB besitzt also alle CDs von Künst-
lern wie Vera Kaa oder Yello. Selbstverständlich pflegt sie

gute Beziehungen zu allen Zürcher Noten- und CD-Verlagen,
ob Hug, Jecklin, Amadeus, Tudor, Pan oder Kunzelmann.
Drittens sind die Verantwortlichen der Musikabteilung
bestrebt, ihre bestehenden Sammlungen zu ergänzen. Ein

gutes Beispiel ist Wilhelm Furtwängler. Vor zwanzig Jahren
schenkte seine Witwe der ZB den Nachlass ihres Mannes.
Seither wird versucht, diese Schenkung durch den Erwerb
weiterer Furtwängler-Dokumente systematisch zu ergänzen.
Im Gegensatz zu ihrer üblichen Tonträger-Erwerbungspoli-
tik kauft die Musikabteilung alle Furtwängler-Aufnahmen.
Und käme ein heutiger John Cage und veröffentlichte eine

CD mit bloss den Pausen zwischen den Sätzen von Furt-
wänglers Beethoven-Aufnahmen, dann würde sie wohl auch
Dr. Furtwänglers gesammeltes Schweigen erwerben.

Grösste Schweizer Sammlung zeitgenössischer Musik

Selbstverständlich ist das gängige Notenrepertoire in der ZB
ebenfalls erhältlich, denn sie ist auch da, den Durst des

Zürcher Volkes nach Bach, Beethoven und Brahms zu
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stillen. Weniger bekannt ist wohl die Tatsache, dass sie die

grösste Sammlung gedruckter zeitgenössischer Musik in der
Schweiz besitzt. Die bedeutendsten Komponisten der Gegen-

wart aus allen Ländern sind mit ihren Werken in der ZB

vertreten. Zu den weiteren Schwerpunkten der Musikabtei-
lung gehören französische Drucke des 17. und 18. Jahrhun-
derts, Briefe und sonstige Dokumente zum Zürcher Anient-
halt Richard Wagners, und in den vergangenen zwei Jahren
ist es ihr gelungen, eine bedeutende Sammlung gedruckter
Noten aus der Zeit des italienischen Faschismus aufzubauen.

Bedeutende Nachlässe

Die Musikabteilung der ZB besitzt bedeutende Nachlässe,
wie den bereits erwähnten von Furtwängler, aber auch jene
von Othmar Schoeck, Heinrich Sutermeister oder Wladimir
Vogel. In den letzten Jahren konnte sie ihre Stellung als

Aufbewahrungsort der grössten Sammlung schweizerischer
Musikhandschriften noch konsolidieren. Seit 1990 haben ihr
rund zwei Dutzend Musiker und Komponisten ihren Nach-
lass vermacht bzw. schon geschenkt. Allerdings bedeutet

jeder Nachlass zusätzliche, intensive Katalogisierungsarbeit.
Es nützt ja nichts, wenn eine Sammlung vor sich hinsehlum-

mert; sie muss der Öffentlichkeit zugänglich gemacht wer-
den. Der Nachlass Robert Blums zum Beispiel, der der ZB

Anfang 1995 geschenkt wurde, beträgt circa 15 Laufmeter,
sein von ihr erarbeiteter Katalog umfasst mehr als 500

Seiten. Immerhin sind die Nachlässe, die sie in den vergange-
nen Jahren bekommen hat, entweder schon katalogisiert
oder zur Zeit in Bearbeitung.

Geschenke erwünscht

Prinzipiell nimmt die ZB Musikernachlässe nur als Geschenk

an. Die Gründe sind zweifach: Erstens ist das Geld nicht
vorhanden, um alle Nachlässe zu kaufen, die sie erwerben
möchte. Allein die fachgerechte Aufbewahrung von einem
Nachlass ist eine sehr teure Angelegenheit. Zweitens wird
eine Geldsumme allzu oft mit Wertkriterien verwechselt. Den

geistigen Wert eines Nachlasses kann man keineswegs finan-
ziell messen. Und die Bedeutung für einen Komponisten darf
man nicht unterschätzen, dass seine Werke in einem würdi-
gen Rahmen quasi einen «Ewigkeitswert» erhalten. Dass

diese Politik erfolgreich ist, beweist die zunehmende Zahl
der Geschenke, die die Musikabteilung bekommt. Allein in
den vergangenen vier Wochen vor ihrer Neueröffnung, im
November 1996, hat sie einen grossen Teil der Harfenbiblio-
thek von Emmy Hürlimann übernehmen dürfen; der Nach-
lass von Bärbel Andreae wurde der ZB von ihrer Familie
geschenkt; aus dem Besitz von Charles Dobler erhielt sie eine

einmalige Sammlung sonst unzugänglicher südamerikani-
scher und skandinavischer Klaviermusik; und circa fünfzig
Briefe von Vladimir Horovitz wurden ihr von einem seiner
Schüler übergeben, die ein einzigartiges, intimes Porträt des

grossen Pianisten bieten. Weitere drei Nachlassbesprechun-

gen waren für die letzte Novemberwoehe angekündigt.

Manchmal sind grosse Entdeckungen nicht nur bei Neuein-

gängen zu machen. In der Zürcher Zentralbibliothek ist zum
Beispiel eine bisher unbekannte Fassung Richard Wagners

von Glucks Ouvertüre zu Iphigenie in Aldis entdeckt wor-
den. Während seines Zürcher Aufenthalts in den 1850er

Jahren hat Wagner bekanntlich das Orchester der Allgemei-
nen Musikgesellschaft regelmässig dirigiert. Anfang 1854

setzte er auf Wunsch seines Freundes Jakob Sulzer die
erwähnte Ouvertüre aufs Programm. Dass Wagner zu dieser
Ouvertüre einen neuen Konzertschluss komponierte, ist

bekannt, da er ihn kurz darauf veröffentlichte. In der
Bibliothek der Musikgesellschaft ist handschriftliches sowie

gedrucktes Orchestermaterial zu dieser Ouvertüre erhalte.
Die Forschung hat bisher angenommen, dass nur die hand-
schriftlichen Stimmen auf die Wagnersche Aufführung
zurückzuführen seien, wurden sie ja von Wagners damali-

gern Kopisten Adam Bauer ausgeschrieben. Anband zeil-
genössischer Rechnungen sowie durch Handschriftenverglei-
che hat Chris Walton jedoch beweisen können, dass die
beiden Quellen - gedruckt sowie handschriftlich - zueinan-

dergehören. Zusammen ergibt sich dann das vollständige
Stimmaterial zu dieser Ouvertüre. Daraus wird ersichtlich,
dass Wagner nicht nur einen neuen Schluss komponierte,
sondern die Ouvertüre als ganzes überarbeitete und ausgie-
bige Vortragszeichen durch Adam Bauer eintragen liess.

Walton hat noch einen weitere Wagner-Notenfund gemacht,
der zwar viel kleiner ist, dafür aber von Wagners eigener
Hand.

Marek-Stiftung
Durch die von Czeslaw Marek gegründete Stiftung, die
seinen Namen trägt und von der ZB verwaltet wird, fördert
die Musikabteilung seit etwa vier Jahren beim Amadeus

Verlag eine Gesamtedition der Werke Theodor Kirchners.
Kirchner war Zeitgenosse von Johannes Brahms und
während vieler Jahre in Zürich und Winterthur tätig. Die
hohe Qualität vor allem seiner Kammermusik wil d erst jetzt,
auch dank dieser Edition, langsam allgemein bekannt.
In den vergangenen fünf Jahren ist die ZB entweder finanzi-
eil durch die Marek-Stiftung oder indirekt als Anregerin an
der Herausgabe von siebzehn CDs von Werken Othmar
Schoeeks beteiligt gewesen. Wenn eine Institution an der
Schoeck-Renaissance der '90er Jahre massgeblich beteiligt
war, dann ist es die ZB. In diesem Sinne stellte Chris Wallon
drei Neuerscheinungen vor. Seit Jahrzehnten wird nach
Aufnahmen von Schoeck als Dirigent gesucht, allerdings
vergeblich. Man nahm bisher an, es sei in den 1950er Jahren
im Kähmen einer grösseren Flurbereinigung beim Radio alles

zerstört worden. Doch das stimmt nicht. Vor einem Jahr hat

Walton zusammen mit einem Kollegen im Archiv von Radio
DRS Ausschnitte aus Othmar Schoeeks Kantate Vom Fischer

un syner Fru entdeckt, vom Komponisten selber dirigiert.
Dank Finanzierung durch die Marek-Stiftung ist dieses

einzigartige Dokument heute auf CD erschienen, gekoppelt
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mit einer Aufnahme von Schoeeks Lebendig begraben von
September 1940, mit Sehoecks bevorzugtem Interpreten
Felix Loeffel - die gleiche Aufnahme übrigens, die damals der
Schoeck-Fan James Joyce in Frankreich hörte und als gutes
Omen auffasste, als er auf die Erlaubnis wartete, in die

Schweiz einzureisen.
Die zweite Neuerscheinung betrifft ein weiteres Projekt der
Marek-Stiftung. In Zusammenarbeit mit der deutschen CD-

Firma Koch und einer Pariser Musikagentur bringt die ZB
in den kommenden drei Jahren sämtliche Werke Czeslaw

Mareks auf C D heraus, und zwar mit hervorragenden Inter-
preten. Auf der kürzlich erschienenen ersten CD spielt das

Philharmonia Orchestra London. Marek ist während des

Ersten Weltkriegs in die Schweiz geflüchtet, hat hier vorwie-
gend als Klavierlehrer gearbeitet und sich später einbürgern
lassen. Für sein eigenes Schaffen hat er wenig unternommen.
Nur einige seiner Schüler - wie Räto Tschupp - haben sich
wiederholt dafür eingesetzt. Tschupp hat mit der Camerata
Zürich vor zwei Jahren einen Liederzyklus für Sopran und
Orchester auf einer von der ZB herausgebrachten CD erst-
mais eingespielt. Jene CD, bei Jeeklin erschienen, erhielt
hervorragende Kritiken diesseits und jenseits des Atlantik.
Die erste CD der Gesamteinspielung bei Koch hat im vergan-
genen November eine ähnliche Reaktion ausgelöst, und zwar
vor allem in der angelsächsischen Welt. Die Sinfonia Ma-
reks, die auf dieser CD figuriert, ist dort von den Rezens-

enten als Meisterwerk gefeiert worden, Marek selber als eine
der grössten Entdeckungen der vergangenen Jahre über-
haupt. Der finanzielle Aufwand dieser Gesamtaufnahme
wird für die Marek-Stiftung erheblich sein, aber damit hilft
die ZB ihrem Stifter zu dem Ruhm, der ihm gebührt, und
der Schweiz gibt sie einen ihrer grössten Komponisten.
Die dritte und letzte Neuerscheinung der Musikabteilung ist
das Buch Wilhelm Furtwängler in Diskussion. Darin sind die
Referate eines Furtwängler-Symposions erhalten, welches

vor längerer Zeit von der ZB organisiert wurde. Das Buch
enthält das erste vollständige Verzeichnis der Komponisten
und Schriften Furtwänglers. Solche wissenschaftliche Arbei-
ten sind für die Musikabteilung eher eine Ausnahme, denn
sie hat weder die Zeit noch das Geld dafür, sich auf diesem
Gebiet zu profilieren. Die Forschung wird von ihr in der
Regel nebenamtlich betrieben - und dennoch ist ihre Veröl-
fentlichungsliste der vergangenen fünf Jahre ungefähr so

lang wie die des hiesigen musikwissenschaftlichen Seminars.

DIE MUSIKABTEILUNG DER

ZENTRALBIBLIOTHEK ZÜRICH
IN KÜRZE

Den Grundstock für die 1971 errichtete Musikabteilung
bilden die Bestände der alten Stadt- bzw Kantonsbiblio-
thek sowie die als Depositum übernommene Bibliothek
der Allgemeinen Musikgesellschaft Zürich. Zu diesem

Altbestand gehört eine bedeutende Sammlung von weltli-
eher und geistlicher Musik des 16. bis 18. Jahrhunderts,
darunter auch Unikate des frühen Notendrucks. Ge-

schenke sowie laufende Ergänzung durch Neuanschaffun-

gen haben seit 1971 die Bestände der Musikabteilung
ständig erweitert.

Notenbestand

Die Musikabteilung besitzt Musikalien aus dem ganzen
Bereich der ernsten (d.h. der «klassischen») Musik, von
der ersten gedruckten weltlichen Musik bis hin zur zeit-

genössischen Avantgarde. Popmusik wird nur in Auswahl
erworben. Die meisten Musikalien sind ausleihbar, mit
Ausnahme von Noten, die vor 1900 erschienen sind, bzw.

besonders wertvolle Bände. Seit dem Einzug im Oktober
1996 in den renovierten Predigerchor sind sämtliche
ausleihbare Noten dem Publikum frei zugänglich.

Tonträger

32'000 Tonträger, vorwiegend ernster Musik, stehen den

Benutzern zur Verfügung. Sie lassen sich über Kopfhörer
im Abhörraum neben dem Lesesaal abspielen. Dort steht
auch ein digitales Klavier mit Kopfhörern, um Benutzern
das Anhören jener Partituren zu ermöglichen, die weder

ausleihbar, noch auf Tonträgern vorhanden sind.

Handschriften

Die Musikabteilung beherbergt die bedeutendste Samm-

lung schweizerischer Musikhandschriften der vergange-
nen 200 Jahre. Unter den Nachlässen befinden sich die

von Othmar Schoeck, Wühelm Furtwängler, Wladimir
Vogel, Robert Blum, Adolf Brunner, Stefi Geyer, Her-
mann Goetz, Czeslaw Marek, Paul Müller-Zürich, Hugo
Pfister, Walter Schulthess, Heinrich Sutermeister und
Xaver Schnyder von Wartensee.

Musikzeitschriften

Die neuesten Ausgaben aller abonnierten Musikzeitschrif-
ten (ca. 120 Titel) liegen in der Musikabteilung zur Ein-
sieht auf. Altere Jahrgänge stehen in den Magazinen des

Publikumstrakts und sind z.T. ausleihbar.

Musikbücher

In der Musikabteilung stehen als Präsenzbibliothek
Werkverzeichnisse, Musikenzyklopädien und andere

Nachschlagewerke. Alle weiteren Musikbücher befinden
sich in den Magazinen des Publikumstrakts. Bei der

Anschaffung von Musikbüchern werden vor allem wissen-
schaftliche Veröffentlichungen auf deutsch, englisch und
französisch berücksichtigt.
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